
Drittes Matt . Jtt . 102 .
Dienstag , 4 . Mak 1937 .

WiesbäSdMr Tagblätk

nach New York .

Luftschiff „ Hindenburg "
.

Ein Ausflug
Sonderdienst vom

Das Luftschiss „ Hindenburg " ist am Montag

zu seiner er st en diesjährigen Fahrt nach
Nordamerika gestartet . Der Sonderberichterstatter
des „ Wiesbadener Tagblatts " Leonhard Adelt macht
die Reise mit und wird über seine Eindrücke berichten .
Sein erster Bericht über die Absahrt liegt bereits vor .

Das Kursflugzeug der Deutschen Lufthansa bringt uns

fahrplanmäßig in zwei Stunden von Berlin zum Weltflug¬
hasen Rhein - Main in Frankfurt a . M . ; von hier strahlt der

schnellste Flugpostdienst der Welt um den halben Erdball
bis nach Chile aus . Auf dem Flugplatz herrscht ein summen¬
des Getümmel wie von Bienen in der Honigblüte ; alle

zehn Minuten startet oder landet ein Verkehrsflugzeug , eben
rollt eine der stählernen Libellen an zum Abflug nach Paris .

Der Luftschiffhafen stützt gleich an den Flugplatz ;
ein Riesenzirkel schlug auf ihm einen Schienenkreis . Ein

fahrbarer Ankermast wartet , wie der Trecker auf den

Möbelwagen , auf das Luftschiff , aber die Halle , hundehütten -
klein aus der Vogelperspektive , hält ihr Drehtor noch ge¬
schlossen . Jenseits des Weltflughafens ist , Tannengrün am

Dachhelm , eine schmucke Siedlung aufmarschiert wie eine

Kompagnie Rekruten : Zeppelin -Dörf für die Angestellten der
Reederei , Doppelgänger jenes anderen Zeppelin -Dorfes ,
das der alte Graf

'
für feine Belegschaft am Bodensee er¬

richten lietz .
Die Luftschiffhalle stürzt uns entgegen , wächst

und liegt nun hinter uns ; wir landen vor den Flugzeug -

schuppen . Unser Ohr , noch leicht betäubt vom Luftdruck der
unbegreiflich schnellen Reise , empfängt die dröhnenden Ge¬
räusche und Akenschenstimmen , als ob wir unter Wasser
wären ; unser Schritt taumelt leicht wie nach einer Auto¬

fahrt . Das Gepäck wird ausgeladen und vom Flugplatz zur
Luftschiffreederei gebracht ; wir Fahrgäste — darunter der
dänische Verkehrsminister F ist er mit einem seiner Ministe¬
rialräte und der schwedische Journalist Brink , der im eigenen
Flugzeug gekommen ist , folgen , um die Förmlichkeiten des
Zolls und der Passage zu erledigen . Die Abfahrt des Luft¬
schiffes geht gewöhnlich in später Abendstunde vor sich , wenn
sich der Wind gelegt und sich der Wärmeunterschied zwischen
Luft und Erde ausgeglichen hat ; wir haben also Zeit , uns
im Betrieb des Luftschiffhafens umzutun . Der Leiter der
Deutschen Zeppelin - Reederei , Kapitän Ernst A . Lehmann ,
der seit 1913 Zeppeline führt , gibt uns liebenswürdig
Auskunft .

„ Frankfurt a . M .
"

, erzählt er , „ war der Gründungsort
und Sitz der Delag , die vor und nach dem Weltkrieg Passa¬
gierfahrten veranstaltet hat ; wir sind also gleichsam an un¬
seren Ausgangspunkt zurückgekehrt , nur datz wir nicht mehr
mit Zeppelinen von 20 000 Kubikmeter zwischen deutschen
Städten pendeln , sondern mit Luftriesen von fünf - und zehn¬
mal grötzerer Gasfassung und Motorenkraft den Kursdienst
nach Rio de Janeiro und New York versehen . Auf ihren
Fahrten , darunter 160 Überquerungen des Atlantik , haben
„ Graf Zeppelin

" und „ Hindenburg
" bis jetzt zusammen zwei

Millionen Kilometer , das Fünfzigsache des Erdumfanges ,
zurückgelegt und autzer 150 000 Kilo Post und Fracht 15 000
Fahrgäste befördert .

Unser F a h r g ä st e gehören den verschiedensten Natio¬
nen , Berufen und Lebensaltern an ; der älteste zählte 93
Jahre , der jüngste drei Monate . Bei Hochzeitsreisenden sind
wir besonders beliebt ; eines unserer jungen Ehepaare , Mr .
und Mrs . Thornton , hatte sich zwischen Europa und Amerika
auf dem Luftschiff kennengelernt . Der wohlhabende Bürger
der USA . liebt es , den in New Park heißen Sommer in
Europa zu verbringen , so daß unsere See - und Luftschiffe
im Frühling von New York nach Deutschland , im Herbst um¬
gekehrt von Deutschland nack New York vollbesetzt sind . In
diesem Jahr bewirken es die englische Königskrönung und
die Pariser Weltausstellung als besondere Anziehungspunkte ,
datz „ Hindenburg "

trotz des nachträglichen Einbaues zehn
zweibettiger Kabinen der Nachfrage von amerikanischer Seite
auch nicht entfernt genügen kann .

h Nach der Fertigstellung von LZ . 130 im Herbst werden
wir auf der Nordamerikalinie zwei Luftschiffe mit zusammen
140 Passagierbetten haben und die Strecke wöchentlich be¬
treiben ; im Herbst nächsten Jahres wird LZ . 131 fertig ,
dieses dritte Schiff der Serie soll auf dem Nordatlantik

„ Hindenburg
" ersetzen , der an die Südamerikalinie übergeht ,

und hat Platz für 100 Passagiere . Die Entfernung brs New

York beträgt 7000 , die bis Rio 10 000 Kilometer ; die Ver -

kehrsluftschiffe der Nordamerikalinie brauchen infolgedchsen
weniger Betriebsmittel und können statt besten mehr Rei¬

sende aufnehmen . Die neuen Kabinen liegen nicht wie dre

übrigen in der Schiffsmitte , sondern ein Deck tiefer mit

Ausblick nach unten ; sie werden auf LZ . 131 so groß und

komfortabel gehalten sein wie auf einem Luxusdampfer . Die

Fahrgasträume haben Zentralheizung durch das Kühlwasser
der vorderen Motoren und auf LZ . 131 auch direkte Ver¬

bindung mit der Führergondel . Im übrigen bleibt der Typ
unverändert ; man wird bei 100 000 Kilo Leergewicht
100 000 Kilo zuladen .

D i e Reisedauer bis New York hat schon „ Hin¬
denburg

"
gegenüber „ Graf Zeppelin

" um einen vollen Reise¬

tag gekürzt ; man kann also sicher [ein , mit den neuen Schiffen
in

'
längstens zweieinhalb Tagen drüben und in zwei Tagen

zurück zu fein . Die schnellste Dampferzeit zwischen Bremen

und New York beträgt 137 Stunden . Von dem versuchsweise
vcrgeführten Zubringerdienst flinker Flug¬
zeuge zum fahrenden Luftschiff versprechen wir

uns , vielleicht von dem oder jenem besonderen Ausnahme¬
fall abgesehen , keine weitere Reiseverkürzung für den Passa¬
gier , wohl aber ein Hilfsmittel zur Beschleunigung der Luft¬
post .

"

In der Tat , es mutz nicht angenehm fein , aus dem ein -

getlintten Flugzeug auf sturmschwankender Leiter in den

Luftschiffbauch hinaufzusteigen ; nicht jeder Reisende ist ein

geborener Artist und Seemann . Noch ruht der ungeheuer -

iiche „ Silberfisch
" ( wie die Amerikaner sagen ) von Seilen

gehalten und von Sandsäcken beschwert auf den Trageböcken
in der Halle ; Luftpost , Eilfracht und Proviant wandern in
Säcken , Körben und Paketen durch die offene Luke . Wir tun
einen Blick in den Schiffsbauch ; beiderseits des Laufganges
reihen sich die grotzen , blanken Kanister mit den 60 000 Kilo

Schweröl , und eine Ballasthose droht ihren Wasserinhalt
über unser schuldloses Haupt zu entleeren . Wasserstoffgas
zischt durch bebende Schläuche in die Zellen .

Unser Reisegepäck kommt angekarrt und wird in die Ka¬
binen verstaut . Der Kommandant erscheint mit dem dienst¬
habenden Offizier , der das Ausbringen des Luftschiffes aus
der Halle leitet . Das Schiff wird ein letztes Mal ausge¬
wogen , die Startmannschaft tritt an . die Beamten der
Zollbehörde und der Reederei postieren sich am Treppenein¬
stieg , die Fahrgäste sind vollzählig zur Stelle — Glückab .
„ Hindenburg

"
, zum fahrplanmäßigen Ausflug in die Neue

Welt ! Leonhard Adelt .

„ Hindenburg " über dem Atlantik .

„ Graf Zeppelin
"

auf dem Wege nach Pernambnco .

Hamburg , 4 . Mai . ( Funkmeldung .) Das gestern abend
in Frankfurt a . M . zur Fahrt nach New York gestartete Luft¬
schiff „ Hindenburg

"
stand , nach einer Meldung der

Deutschen Seewarte , am Dienstag um 8 Uhr am West -

ausgang des Ärmelkanals .
Das Luftschiff , G r a s Z e p p e l i n "

ist gestern um
23 Uhr in Rio de Janeiro zur Rückreise nach Pernambueo
aufgestiegen und befand sich am Dienstag um 8 Uhr
300 Kilometer von Bahia .

Südamerika - Rekordsahrt des Luftschiffes
„ Graf Zeppelin "

.

Frankfurt a . M ., 3 . Mai . Auf seiner zweiten diesjähri¬
gen Südamerikafahrt stellte das Luftschiff „ Gras Zeppelin

"

nach einer Meldung der Deutschen Zeppelin - Reederei einen
neuen Schnelligkeitsrekord auf . Für die Strecke
Frankfurt a . M . — Pernambueo benötigte das Luftschiff nur
62 Stunden 45 Minuten und nur 86 )4 Stunden für die
Strecke Frankfurt a . M . — Rio de Janeiro , wodurch die bis¬
herigen Schnelligkeitsrekorde um 8 bzw . 5 Stunden über¬
troffen sind . Damit hat der altbewährte „ Graf Zeppelin

"
,

der seit 1931 seinen fahrplanmätzigen Südamerikadienst ver¬
sieht , fast die Fahrzeit seines größeren Bruders , des Luft¬
schiffs „ Hindenburg "

, erreicht das für die Strecke Frankfurt
a . M .—-Rio de Janeiro 83 Stunden 13 Minuten benötigte .

AUW WWtsMbrcher über hie Aenze gckW .

Großer Begünstigungsprozeß gegen mehrere Patres .

Koblenz , 3 . Mai . In der Reihe der Prozesse gegen
zahlreiche Angehörige verschiedener Ordensklöster wegen
Sittlichkeitsverbrechen und Roheitsdelikte stand vor der
Großen Strafkammer in Koblenz ein Begünstigungs¬
prozeß an , in dem festgestellt wurde , datz die Ordens¬

leitung angeklagten bzw . belasteten Ordensangehörigen
planmäßig zur Flucht ins Ausland verhalfen hat . Der
Prozetzverlauf bewies ferner , datz die Orden nicht nur nicht
von den Straftaten ihrer Angehörigen abrückten , sondern
vielmehr bemüht waren , ihre schwerbelasteten Angehörigen
den Armen des Staatsanwaltes zu entziehen .

Auf der Anklagebank faßen der Sekretär der Rheinischen
Franziskanerprovinz Carl Hexge ( Pater Gregor ) , der
jugendliche Geschäftsführer Hellmut Jordan , beide aus
Düsseldorf , und der Lektor der katholischen Theologie Fried¬
rich R i ck i n g ( Pater Ephraim ) aus Paderborn , die des
Sittlichkeitsverbrechens beschuldigte Franziskanerpriester be¬
günstigt und ihnen zur Flucht ins Ausland verhalfen haben ,
Um sie der Strafverfolgung zu entziehen .

Pater Gregor war Sekretär der Franziskanerpravinz .
Er lernte in Düsseldorf den erst 21jährigen Jordan als Mit¬
glied der Franziskanischen Jugend in Düsseldorf kennen , mit
dem er ein „ Kunstgeschäft

"
gründete . 3m Dezember 1935

erhielt Jordan van Pater Gregor den Auftrag , mit einem
Aula in die Heil - und Pflegeanstalt Saffig zu fahren . Von
dort sollte er den Pater (Sracian , der ein ziemlich bewegtes
und verbrecherisches Leben hinter sich hatte , im Stuto über
die Grenze nach Holland bringen . Jordan führte den Auf¬
trag aus . Er fuhr mit dem Pater nach einem Ort an der

Grenze , wo sie das Auto verließen und zu Fuß nach Halland
gingen . Sie tarnen unbehelligt in das Kloster , dessen Vor¬

steher allerdings ein sehr langes Gesicht machte , als er den
sauberen Pater sah , dessen Leumund er bereits zur Genüge
kannte . Der Angeklagte Jordan versucht zu bestreiten , daß
er von den strafbaren Handlungen des Pater Eracian etwas
gewußt habe .

Der Vorsitzende stellt fest , daß Pater Eracian eine der
übelsten Erscheinungen war , die in dem gesamten Prozeß¬
verfahren auftauchten . Der Pater hat in Werl in Westfalen
und m anderen Orten minderjährige Kinder , die sich aul
einer Wallfahrt befanden , an sich gelockt und in der
gemeinsten Art verführt . Er führte die Jugendlichen in die
Kirche und scheute sich nicht , die Kinder in der Sakristei und
auf der Orgelbühne zu mißbrauchen . Als sein Treiben zu
auffällig wurde , wollten seine Oberen alles vertuschen , indem
sie ihn in ein Kirchenhaus steckten , aus dem er in einem
Jahr bezeichnenderweise wieder in das Kloster zurückkehrte .
Als et auch dann seine Schweinereien weiter fortsetzte ,
ordnete der Provinzial seine Unterbringung in die Heil¬
and Pflegeanstalt in Saffig an .

Der leitende Arzt dieser Anstalt erklärte als Zeuge , daß
Pater Eracian am 12 . März 1935 in die Anstalt gekommen
sei . Ihm sei jedoch kein Wort von den sittlichen Verfehlungen
des Paters mitgeteilt worden ( !) . Er habe bald festaestellr ,
daß der Pater nur erotische Reden führte und masochistische
Steigungen hatte . Eines Tages habe der Pater die Anstalt
verlassen . Kurz darauf fei telefonisch von Andernach ange¬
rufen worden , daß sich dort ein Pater in der Kutte in
ärgerniserregender Weise herumtreibe und versucht habe , sily
in unsittlicher Weise einem Jungen zu nähern . Die Anstalts¬
leitung hahe dann den Pater sofort zurückholen lassen und
ihm jeben weiteren Ausgang untersagt , bis er dann plötzlich

mit einem fremden Herrn im Auto weggesahren und nicht

3u iberjelbei? 3ett,i als ber Angeklagte Jordan den Pater

Eracian über die Grenze gebracht hatte hat er auch dem

Franziskanerpater Odilo zur Flucht ins Arland verhalfen .

Geaen diesen Pater fand kurz vorher tn Trier eine Ver¬

handlung statt , in der Odilo wegen Sittlichkeitsvergehens
mit Gefängnis bestraft worden war . Diese Strafe gatt durch

die erlittene Untersuchungshaft als verdutzt Der Staats¬

anwalt hatte jedoch Revision gegen das Urteil eingelegt .

Während dieser Zeit war Pater Odilo von seinem Orden

provisorisch in der Heil - und Pflegeanstalt En ^ n unter¬

gebracht . Inzwischen traf der Angeklagte Pater Hexges alle

Vorbereitungen , um auch Odilo nach Holland zu bringen , da

er in der Revisionsverhandlung mit einer erheblich höheren

Strafe rechnete . Wiederum beauftragte Hexges seinen Freund

Jordan mit der Fluchtausführung . Jordan isthr mit einem

Auto nach Enzen , besorgte dem Pater Odilo etn Visum nach

Holland und fuhr dann mit ihm nach Aachen , von wo aus

der Pater die Grenze überschritt . Odilo hatte sich wie weiter

festgesteltt worden ist , auch wahreno seines Urlaubs in Prnm

minderjährigen Kindern in unsittlicher Weise genähert .

In der Beweisaufnahme ergab sich werter , daß Pater

Eracian sich bereits vor Jahren in Aachen mit einer Haus¬

angestellten eingelassen hatte . Er fei später ohne Erfolg in

verschiedenen Pflegeanstalten untergebracht worden und

schlietzlich habe man ihn in das holländische Kloster geschickt .

Auch habe Pater Eracian früher einmal erklärt , er könne

sich gegen seine Veranlagung nicht wehren Uh

Der Staatsanwalt betonte in seinem Plädoyer bag

zahlreiche Verfahren gegen schwerbelastete Geistliche

schwebten . Gerade in diesem Verfahren habe man wieder

einmal die Erfahrung machen müssen , datz den Ordens¬

angehörigen aber auch jedes Mittel recht [ei , wenn es daraus

aniomme die Schuldigen zu schützen . Man habe bei der

Fluchtbegünstigung der beiden Franziskanerpriester Methoden

angewandt , die sehr stark an ein Ganoventum erinnerten .

Keineswegs handele es sich hier bei der Velastung vo

Priestern um einen Einzelfall , sondern Zahlreiche Schuldige

aus dem geistlichen Stande müßten demnächst zur Verant¬

wortung gezogen werden . Einem von ihnen sei es gelungen ,

mitten aus einem Kloster zu flüchten und in bürgerlicher

Kleidung die Grenze zu Überschreiten . Zur Beleuchtung der

Atmosphäre teilte ber Staatsanwalt mit , daß in diesem Falle
Frauen sogenannter „ besserer Kreise

" dem schuldigen Priester

bei der Flucht Hilfe geleistet und sich nicht .gescheut hatten ,

in einem nachfolgenden Verfahren einen Memeib zu leisten .

Das Gericht verurteilte die Angeklagten wegen er¬

wiesener Begünstigung von Ordensbrüdern zur Flucht ins

Ausland Es erhielten antragsgemäß der Angeklagte Pater

Gregor ein Jahr Gefängnis , Hellmut Jordan sechs Monate

Gefängnis und Pater Ephraim drei Monate Gefängnis .

Unmenschliche Roheitsakte eines

Franziskanerbruders .

Erschütterndes Verhandlungsbild vor dem Koblenzer

Schwurgericht .

Koblenz , 3 . Mai . Das grauenvolle Martyrium eines

hilflosen Fürsorgezöglings , der weder gehen noch sprechen

konnte und einzig auf die Betreuung der Klo,Gruber an¬

gewiesen war . entrollte sich in einet erneuten Verhandlung

qcqen einen Franziskanerbruder vor dem Koblenzer Schwur¬

gericht . Anqeklagt war der Ordensbruder E u n b r a m aus

der Klostermederlassung Waldbreitbach der
c

Franziskaner -

Genossenschaft wegen vorsätzlicher Körperver¬

letzung mit Todeserfolg . Eundram hatte im Marz

vorigen Jahres einen kranken und völlig hilslofen 18jährigen

Fürsorgezögling in Waldbreitbach in ber rohesten und un¬

menschlichsten Weise mißhandelt und dadurch den Tod dieses

Bedauernswerten verursacht . Die kürzlichen Aussagen des

Kapuzinerpaters Kolumban vor Gericht , wonach es im

Kloster Waldbreitbach nur „ Rohlinge , Säufer und

Päderasten
" gegeben habe , wurden durch diese Verhandlung

erneut in allen Punkten bestätigt .

Der Angeklagte trat im März 1935 in bas Franziskaner¬

kloster Waldbreitbach ein , wo er nach einigen Monaten auf

die sogenannte schwere Krankenstation versetzt wurde , auf

der sich nur jugendliche Kranke befanden , die gänzlich hilflos

waren und weder gehen noch sprechen konnten . Der Vor¬

sitzende hielt dem Angeklagten sodann seine unmenschliche

Handlungsweise vor . Der Angeklagte gibt über die Vor¬

gänge , die zu der Anklage führten , eine völlig unwahrschein¬

liche Darstellung . Er will lediglich dem Zögling Albert

Stoll , einem vollkommen hilflosen Krüppel , einige sehr

kräftige Ohrfeigen ( !) gegeben haben . Er mutz allerdings

zugeben datz Stoll schon danach stark und andauernd zu

röcheln begann . Die anderen schweren Verletzungen , die bei

der Obduktion der Leiche des Zöglings festgesteltt wurden ,
versucht der Angeklagte damit zu erklären , daß Stoll gestürzt
sei , als er einen Augenblick aus dem Zimmer gegangen
war . Weiter veffucht der Angeklagte sich damit zu entlasten ,
daß er , als er Stoll zur Badewanne trug , ausrutschte und

der Zögling dabei mit großer Gewalt in die Badewanne

gefallen fei , Behauptungen , deren Unwahrhastigkeit bei der

Beweisaufnahme völlig klar zutage tritt . Er habe bann ben

bauernd heftig röchelnden Stoll zu Bett gebracht und ihm

noch anbefohlen , er solle ruhig fein . Dann sei er selbst zur
Ruhe gegangen und habe am folgenden Morgen gehört , baß
Stoll tot war ; eine Erklärung , die ein Matz von Gleich¬

gültigkeit bewies , das für einen Krankenpfleger immerhin

auch schon recht erstaunlich ist .

In der Beweisaufnahme wurde festgesteltt , datz der

Angeklagte Bruder Eundram ein charakterlich völlig minder¬

wertiger Mensch ist , der auf dieser Station etwa 20 jugend¬
liche Schwerkranke zu versorgen hatte . Ein Franziskaner -

bruber , der die Nachtwache an dem betreffenden Abend hatte ,
erklärte als Zeuge , daß er bei der Ablösung den Angeklagten
nicht mehr im Schlafsaal angetroffen habe . Während der

Nacht habe er einen der Kranken jämmerlich wimmern ge -

hört . Er fei hinzugetreten und habe nun festgesteltt , datz der
Kranke — cs war Stoll — aus dem Munde blutete . In

diesem Augenblick sei aber ein anderer Kranker sehr unruhig
geworden , zu dem er hingegangen sei . Als er nach wenigen
Minuten wieder zu Stoll zuruckgekehrt sei , habe er gesehen ,
datz dieser bereits tot war . Er habe den Vorfall sofort ge¬
meldet und den Angeklagten , der am anderen Tage verhaftet
worden fei , nicht mehr wiedergesehen .

Der frühere Bruder - Vorsteher erklärte bei seiner Ver¬
nehmung , sich nicht an Einzelheiten des Vorfalles erinnern

zu können , über die vielmehr der Novizenmeister Auskunft
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hervor , der als „ wilder Mann von Falken¬eigenen Kinde
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Ein Scheusal in Menschengestalt .

Eine schauerliche Fülle widernatürlicher Verbrechen

gegenüber dem eigenen Kinde brachte den 1888 geborenen

Karl Becker aus Falkenstein vor das Schwurgericht in

Kaiserslautern , wo er sich wegen mehrerer Fälle von Blut¬

schande , Notzucht , Abtreibung u . o . zu verantworten hatte .

Entsprechend dem Antrag des Staatsanwalts lautete das

Urteil wegen eines fortgesetzten Verbrechens der Notzucht in

Tateinheit mit einem fortgesetzten Verbrechen der Blut¬

schande und eines sachlich damit zusammenhängenden fortge¬

setzten Verbrechens der erschwerten Abtreibung auf zehn

Jahre Zuchthaus und Aberkennung der Ehrenrechte auf zehn

Jahre . Die Urteilsbegründung hebt die Brutalität , Ge¬

meinheit und Scheußlichkeit des Angeklagten gegenüber dem

Bei der Verhandlung gab Meiwes die ihm nachgewiesenen
Straftaten in allen Einzelheiten zu . Seine und die Aussagen
von acht als Zeugen erschienenen Opfern zeigten die schänd¬
liche Methode , die der Angeklagte immer wieder angewandt
hat . Danach forderte er einen dieser Knaben , die ihm bei der
Messe dienten oder denen er Religionsunterricht erteilte , unter
irgendeinem Vorwand auf , ihn in seiner Wohnung zu besuchen .
Er führte sein Opfer dann in sein Schlaf - oder Arbeits¬
zimmer , deren Tür er verschloß . Dir dadurch eingeschüchterten
Opfer , die sich in vielen Fällen heftig sträubten und zur Wehr
setzten , vergewaltigte er dann . Die Zeugen schilderten bei der
Verhandlung noch voller Grauen und Abscheu die widerlichen
Handlungen , die Vikar Meiwes mit ihnen beging . Zum Ab¬
schlug ermahnte er seine Opfer , aus keinen Fall etwas .
diesen Dingen zu erzählen und sie auch bei der Beichte zu ver¬
heimlichen . — Meiwes , der seine Opfer bisweilen auch plan¬
mäßig mit Wein oder Bier betrunken machte , bemühte sich
übrigens in der Verhandlung , seine widerlichen Taten auf den
übermäßigen Alkoholgenuß zurückzuführen und sie dadurch zu
entschuldigen .

was Sie auch kochen und braten !

Den Würfel zerdrücken , mit 1/4 Liter Wasser gut
verrühren , aufkochen und 3 Minuten ziehen lassen

Es wird nicht viele Menschen in der heutigen Welt

geben , die einen solchen Schatz an Erfahrungen aller Art

ansammeln konnten , wie ihn der Direktor der Orient -

Abteilung des Rockefeller - Jnstitutes Dr . Viktor Heiser in

seinem Buche niedergelegt hat . Zum erstenmal wird eigent¬
lich hier von einem Mann , der die ungewöhnliche Fähigkeit
besitzt , seine Erlebnisie dramatisch pointiert , spannend und
vor allem klar und einfach darzustellen , ein Überblick über
die wohl schönste Leistung der weißen Rasse gegeben und zu¬
gleich auch die segensreichen Auswirkungen der Rockefeller -

Stiftung : die Verhütung und Bekämpfung der großen
Plagen der Menschheit , Seuchen und Krankheiten .

Mädchen mußte der Direktor des Gesundheitsamtes elend

kapitulieren . Die Kirchen sahen sich gezwungen , nach dem

baldigen Auftauchen von unehelichen Kindern die Ehen

leprakranken Menschen zu trauen , um Ordnung in das Ge¬

meinwesen zu bringen .

d
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News from Bilbao .

I haben geseh
' n , it is not zu glauben ,

no matter , ob ihr es lest or not ,
214 real German Tauben
in eine Luftkampf , die very Hot .
I haben counted , will sagen , gezählen ,
the Bombers , die heavy pieces gesmeißt .
I will now wahrheitsgemäß erzählen ,
was ihre deutsche Ursprung beweist .

I haben geseh
' n , without Geflunker ,

obwohl the Luft quite grau and swarz ,
quite clear an sharp the Name : Junker ;
the Höhe was fix thousand yards .
I haben geseh

' n in Kampf , den heißen ,
in jede Hand von Offizier ,
wo von high oben die Bomben smeißen ,
a heavy bottle of German beer .

I haben . 3 am kein story - teller , —

sie mögen noch so quick sich dreh
' » ,

die Name Heinkel auf every Propeller
quite deutlich eingebrannt geseh

' n .
I send a wireleß quick to Reuter ,
zu meine Zeitung a telegramm , —

my editor is wenig erfreuter ,
he schreibt : I übertreib ! Goddam !

I dachte , I thought , a great reparier ,
mußt lügen , lie , daß anything kracht .
Now haben sie schon , auf highest order ,
a strong Berichtigung gebracht .
I sit now Here in Spain and schreibe
quite ohne Freude , in English : mirth .
I know , I weiß : 2 am and bleibe

the allergreatest Rindvieh on earth .

Sühne für eine verhängnisvolle Bluttat .

Koblenz , 30 . April . Vor dem Koblenzer Schwurgericht
hatte sich der 65jährige H . Schl , aus Lüdenscheid wegen ge¬
fährlicher Körperverletzung mit Todeserfolg zu verantworten .
Der Angeklagte hatte die Schwiegertochter seiner zweiten Frau
am Abend des 30 . Januar in ihrem Hause in Weißenthurm
überfallen und durch Mesierstiche so schwer verletzt , daß die

Frau wenige Stunden später verschied . Die Verhandlung ent¬
rollte ein erschütterndes Bild eines im vorgeschrittenen Lebens¬
alter durch Verzweiflung über sein zerrüttetes Familienleben
ins Unglück gestürzten Mannes . Das Gericht verurteilte ihn

wegen vorsätzlicher Körperverletzung mit Todeserfolg zu vier

Jahren Gefängnis . Das Gericht erklärte , daß der Angeklagte
nach der Beweisaufnahme zur Zeit der Tat in einer Lage
war , wo er jedem vernünftigen Menschen hätte leid tun kön¬

nen . Mildernde Umstände hätten ihm jedoch nicht zugebilligt
werden können , da seiner blinden Rache ein blühendes , un¬

schuldiges Menschenleben zum Opfer gefallen sei .

Wen würde es nicht erschüttern , zu hören , was

langjährige medizinische Erfahrung der Leprakolonien be¬

stätigt ; Kinder aus Ehe » dieser lange Zeit als unheilbar

geltenden Kranken sind nicht erblich belastet , sondern bleiben

gesund , wenn man sie bis zum 6 . Monat nach der Geburt

den Müttern fortnimmt und sie in gesunder Umgebung er¬

zieht . Die leprakranken Mütter mußten sich also im Inter¬

esse der Gesundheit ihrer Kinder dem schwersten Opfer unter¬

werfen , das einer Mutter zugemutet werden kann : sich von

ihren Kindern zu trennen . Zu ihrer Ehre sei es gesagt , sie
taten es alle freiwillig . Die Schilderung des ersten Trans¬

portes von kleinen Babys von der Aussätzigen -Jnfel nach der

Hauptstadt der Philippinen , Manila , gehört zu den lustigsten
Kapiteln dieses sonst so erschütternden Buches .

Republik der Aussätzigen auf der Insel C u l i o n .
erstenmal wurden dort nach vorangegangenen Experimenten
im Süden der Vereinigten Staaten Massenheilerfolge an
den für unheilbar geltenden Aussätzigen durch Injektionen
mit dem Öl aus den Früchten des Ehaulmoogra -
b a u m e s erzielt . Die kleine Republik besaß eigene Selbst¬
verwaltung , ja sogar eigene Polizisten . Sie umfaßte zeit¬
weilig mehrere tausend Leprakranke .

Katholischer Pfarrvikar als Schänder
deutscher Jugend .

Arnsberg , 2 . Mai . Dieser Tage hatte sich der
56 Jahre alte Pfarrvikar Johann Meiwes aus Nord -
borchen bei Paderborn wegen widernatürlicher Unzucht und
fortgesetzter unzüchtiger Handlungen an Minderjährigen vor
der Großen Strafkammer des Landgerichts zu verantworten .
Die unter Ausschluß der Öffentlichkeit durchgeführte Verhand¬
lung gab ein geradezu erschütterndes Bild von der Gewissen¬
losigkeit und schrankenlosen Hemmungslosigkeit dieses katho -
lischen Geistlichen , der jahrelang die ihm änvertraute Jugend
zur Befriedigung seiner scheußlichen widernatürlichen Neigun - '

gen mißbrauchte .
Meiwes , von dem die Sachverständigen sagen , daß er der

Trunksucht verfallen und außerdem erblich belastet sei , wurde
roegen fortgesetzten Verbrechens gegen den § 176,3 in zwei
Fällen , jedes Mal in Tateinheit mit Verbrechen gegen § 174,1
und Verbrechens gegen § 175 und wegen fortgesetzten Ver¬
brechens gegen § 174 in zwei Fällen zu einer Gesamtzucht¬
hausstrafe von drei Jahren verurteilt . Die Untersuchungshaft
wird angerechnet . Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden dem
katholischen „ Ehrenmann "

auf die Dauer von fünf Jahren ab¬
erkannt . Außerdem erkannte das Gericht , daß der Verurteilte
in eine Heil - und Pflegeanstalt untergebracht wird .

Meiwes ist 1931 bis 1933 in Belecke als Geistlicher tätig
gewesen . Als Seelsorger hatte er auch in den oberen Klassen
der Volksschule aushilfsweise Religionsunterricht zu erteilen .
Ferner wurde er zum Präses des katholischen Iünglings -
vereins bestellt . 2n Belecke hat sich der Pfarrvikar an vier
Schükrn und Zöglingen vor und nach ihrer Entlassung aus
der Schule in widerlichster Weise , in einem Fall sogar zu un¬
glaublich wiederholten Malen vergangen . Die Nachforschungen
ergaben , daß sich Meiwes schon 1918 bis 1926 in Rotthausen ,
Kreis Gelsenkirchen , und in Medebach als katholischer Geist¬
licher in einer Unzahl von Fällen immer wieder an Knaben
vergangen hat . Außerdem war er als Säufer bekannt . Ver¬
schiedene Ermahnungen der Kirchenbehörden , der Trunksucht
zu entsagen , fruchteten nichts . Strafversetzung folgte auf
Strafversetzung .

geben könne . Dieser konnte jedoch nicht zur Stelle geschafft
werden , da er in Rom weilt . Der Angeklagte ist mehrfach
auf seinen Geisteszustand untersucht worden . Er wurde als
ein minderwertiger Mensch mit Zeichen intellektueller Un¬
zulänglichkeit dargestellt . Die medizinischen Sachverständigen
haben bei der Leichenöffnung des zu Tode gequälten Zöglings
festgestellt , daß schwere innere Verletzungen die Todesursache
gewesen sind . Diese Verletzungen könnten nur durch heftige
und andauernde Schläge hervorgerusen worden sein . Die
verlegenen Aussagen des Angeklagten werden durch den
anatomischen Befund eindeutig widerlegt , da

'
der Zögling

einzig und allein an den Folgen einer sehr rohen und bru¬
talen BehaMung gestorben ist .

Der Vertreter der Anklage wies in seinem Plädoyer
darauf hin , daß der 23jährige Angeklagte ein Opfer des
Klostersystems geworden sei und daß die verantwortlichen
Anstaltsleiter auf die Anklagebank gehörten . Mit schärfsten
Worten kennzeichnete er die ungeheuerliche Handlungsweise
des Angeklagten , für die kein Ausdruck schwer genug sei , um
zu kennzeichnen , welche Roheit und Brutalität der Angeklagte
bei seiner unmenschlichen Tat gezeigt habe . Unter Berück¬
sichtigung dieser Umstände beantragte der Staatsanwalt eine
Zuchthausstrafe von 5 Jahren .

Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen vorsätz¬
licher Körperverletzung mit Todeserfolg zu einer Zucht¬
hausstrafe von vier Jahren und fünf Jahren Ehrverlust .
Das Gericht betonte , daß es wenige Fälle gebe , in denen eine
derartige Scheußlichkeit abzuurteilen sei . Ein armer kranker
Junge von 18 Jahren sei durch die Mißhandlung des An¬
geklagten gestorben , die eindeutig als Todesursache festge¬
stellt wurde . Diese Tat sei einer Gefühlsroheit entsprungen ,
die kaum noch verstanden werden könne . Das Gericht hat
die Verantwortlichkeit des Angeklagten bejaht und mildernde
Umstände als nicht gegeben erachtet .

folgende Erlebnis ist entnommen dem Buch
. . . . . . Viktor Heiser : „ Eines Arztes Weltfahrt

"
,

Deutsche Verlagsanstalt , Stuttgart/Berlin .

Geistlicher zu bekommen . Er kehrte darauf nach Prag zurück ,
um nach der Schweiz oder nach Italien $u entkommen , wurde

jedoch bei der Durchreise durch Österreich in Salzburg fest -

qenommen und nach Deutschland ausgeliefert . Auf seinen
Reisen hatte er erhebliche Geldbeträge mitgeführt , ohne dazu
von der Devisenstelle des Reiches ermächtigt worden zu sein .

I » der Hauptoerhandlung war der Angeklagte gestän¬
dig . Er versuchte sein Verhalten mit der Behauptung zu
rechtfertigen , daß er infolge Sorgen und Kummer , wegen
verschiedener Unfälle und erheblicher körperlicher Indisposi¬
tion nicht im Vollbesitz seiner geistigen Zurechnungsfähigkeit
gewesen sei . Weinend erzählte er , „ daß bei seinen Straf¬
taten der böse Geist über ihn triumphiert haben müsse

"
. Der

Landgerichtsarzt erkannte ihn auf Grund einer fortschreiten¬
den Arteriosklerose , seines gesteigerten erotischen Gefühls
und der Unfälle verminderte Zurechnungsfähigkeit nach
§ 51,2 zu . Der Staatsanwalt erklärte , bei dem Zustand ,
den der Geistliche heute biete , muffe man sich wundern , daß
er nicht schon längst aus seinem Beruf herausgenommen
worden sei . Mit dem Urteil haben die schweren Straftaten
des Angeklagten , gegen den übrigens schon im Jahre 1934
ein Verfahren vor dem Sondergericht wegen Beleidigung der

Partei geschwebt hat , ihre Sühne gefunden .

„ Der böse Geist triumphierte über ihn .
"

Bambes ^ 2 . Mai . Die Große Strafkammer zu Bam¬
berg verurteilre am Donnerstag den 58jährigen katholischen
Geistlichen Albert Henny , der seit 1926 als Curatus in
Burgpreppach tätig gewesen ist , wegen dreier fortgesetzter
Verbrechen der Unzruht mit Pflegebefohlenen in Tateinheit
mit drei fortgesetzten Verbrechen der Unzucht mit Kindern
sowie wegen eines Verbrechens gegen das Gesetz über die
Deoisenbewirtfchastung zu einer Gesamtgefängnisstrafe von
zwei Jahren , ferner zu 1000 Reichsmark Geldstrafe , im Nicht -
beitreibungsfalle zu weiteren zehn Tagen Gefängnis .

Der Angeklagte hat 1935 drei minderjährige Mädchen ,
die seiner Pflegepflicht unterstanden , nach der Abnahme der
Beichte in der Sakristei der Kirche in Burgpreppach in
widerlicher Weise unzüchtig berührt . Als seine Tat ruchbar
wurde , hatte er zunächst eine der Geschädigten , eine Doppel¬
waise , die sich in einem Schwesternheim zur Erziehung be¬
fand , zu veranlassen versucht keine Aussagen über die Tat
zu machen . Als seine Bemühungen erfolglos waren , floh er
Anfang April 1936 nach der Tschechoslowakei und von dort
aus nach Rumänien , wo er glaubte , eine Anstellung als

In Manila stand man alsbald vor der Frage : „ Wohin
mit den Kindern ? Das überfüllte staatliche Krankenhaus
konnte sie auf die Dauer nicht beherbergen . Dr . Heiser er¬

hielt eines Tages den Besuch eines Zeitungsreporters , dem
er die Sachlage schilderte . Am nächsten Morgen erschien
vierspaltig in allen Manilaer Zeitungen ein Aufruf , mit

echt spanisch - amerikanischer Sentimentalität geladen , an die
Eltern : „ Holt euch Säuglinge ab . Notare sind zur Stelle .
Die Äinber können gleich mitgenommen werden .

" Der Er¬

folg übertraf alle Erwartungen . Lasten wir Viktor Heiser
selbst weitererzählen :

„ Als ich tags darauf in mein Büro gehen wollte , stieß
ich auf eine hundertköpfige Menge nach Säuglingen schreien¬
der Philippinos . Die Ausgabe funktionierte flott . Ur¬
kunden und Bürgschaften würden gesiegelt . Um 10 Uhr ver¬
langte man nach mir . „ Was gibt

’s denn ? "
„ Die Säuglinge

sind alle weg
"

. „ Dann ist ja alles in Ordnung .
"

„ Aber die
Leute wollen nicht gehen . Man habe ihnen versprochen ,
sie würden alle einen Säugling bekommen ." Ich ging ans
Portal . Ein Getöse scholl mir entgegen . „ Wir wollen
Kinder !"

„ Liebe Leute "
, sprach ich sie an , wir können beim

besten Willen nicht so plötzlich Kinder Herstellen , es sind
keine mehr da — “

„ Wir wollen Kinder "
, jaulte es . Dann

kam mir eine Idee . Ich hatte ja noch das ganze Waisen¬
haus , das längst übervoll war . „ Schön

"
, rief ich , „ ihr

sollt Kinder bekommen . Morgen um die gleiche Zeit wer¬
den wir ein ausreichendes Sortiment vorlegen .

" Wir ließen
50 Waisenkinder holen . Bis gegen Mittag waren wir
schon wieder ausverkauft . . . "

stein
" das ganze Dorf — nicht nur die Familie — in Angst

und Schrecken versetzt hatte . — Da sowohl Staatsanwalt wie

Angeklagter auf die Einlegung eines Rechtsmittels verzich¬

teten , erlangte das Urteil sofort Rechtskraft .

* Wegen Deviienvergehens verurteilte das Schöffen¬

gericht Wiesbaden eine Einwohnerin zu zwei Monaten Ge¬

fängnis und 800 RM . Geldstrafe . Sie hatte in ihrer Sand -

tafche auf einer Fahrt nach Luxemburg 600 RM . mit sich
geführt . Mit diesem Eelde regelte sie dort die Verpflichtungen
eines Bekannten .

* Vergehen gegen die Reichsversicherungsordnung . Vor

dem Amtsgericht Sanau stand der Betriebsfiibrer einer
Küchenmöbelfabrik , der die Veitragsteile seiner Gefolgschaft

zur Invalidenversicherung nicht ordnungsmäßig aögehefert ,
von 1930 bis 1935 mit 20 000 RM . im Rückstände war , dann

einen Teil gezahlt und erneuten Rückstand zu bucken hatte .
Jetzt ist ein Rückstand von etwa 11000 RM . vorhanden . Auch
die Beiträge zur Krankenversickerung und Arbertslosenver -

sickerung sind nickt ricktig abgeführt . Die Anwartschaft der

Versicherten war gefährdet , ist aber erhalten geblieben , aller¬
dings durch Verwendung geringerer Jnvalidenmarken . Der
Angeklagte , der sick auch zusammen mit seinem Schwiegersohn
wegen eines Beirugsversahrens in Untersuchungshaft befin¬
det . wurde zu 500 RM . Geldstrafe verurteilt .

Es erhob sich naturgemäß sehr bald die Frage der Tren¬
nung zwischen männlichen und weiblichen Kranken . Moral¬
fanatiker , die selbst die Leprakranken nicht mit ihren In¬
jektionen verschonen konnten , fanden bald heraus , daß etwas
gegen das Zusammensein von männlich und weiblich auf
dieser Insel getan werden müßte , über Nacht versuchte das
Gesundheitsamt durch mächtige Stacheldrahtwälle eine Art
von getrennten Lagern herbeizuführen . Allein vor dem
Aufstand der aufs äußerste empörten kranken Frauen und

Es handelt sich allerdings hier meistens um Seuchen , die
die Entwicklung der modernen Medizin , vor allem der

Bakteriologie , in Deutschland und im allergrößten Teil von
Europa zum Verschwinden gebracht haben . Aber in der
weiten Welt des Orients mußte die Medizin des weißen

■Mannes den unendlich schweren Kamps gegen menschliche
Gleichgültigkeit , staatliche Zerrissenheit , lapitalistischen
Egoismus , Aberglauben , Not und Elend aufnehmen . In
Asien Hausen jene furchtbaren Krankheiten , die wir eigent¬
lich nur noch aus alten Kirchengebeten lyer kennen : Pest ,
Cholera , Aussatz , Pocken und wie sie alle heißen mögen .

Einen kleinen Ausschnitt aus dem Kampf gegen den
Aussatz auf den Philippinen während seiner Tätig¬
keit als Direktor des amerikanischen Gesundheitsamtes kurz
nach der Eroberung dieser Inseln durch die USA . gibt uns
Viktor Heiser in der Schilderung der von ihm an .
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.Jdfrrtreuuna ein Ende machte , erwachte er aus fernen Welten
^Meder zur Wirklichkeit .
V Die Zuschauer strömten aus dem Theater . Christopher
^Marlowe kam , von einer Schar stürmischer Bewunderer gc =

folgt , und bestieg sein Pferd , das Shakespeare ihm ehrfürchtig
- » führte .

„ Euer Ehren, "
sagte er , als Marlowe sich in den Sattel

ßLlvang , , ,hat Euer erhabener Geist vielleicht ein wenig
ffmnft übrig für einen armen , der Kunst zugewandten
« necht : Könntet Ihr Euer gewichtiges Wort für ihn ver -
'
wenden , damit ich von nun an wenigstens im Hause , statt'
vor der Tür , tätig sei ? Wenn Ihr aus mein « Muskeln blickt ,
werdet Ihr mir zugestehen , dass ich zum Kulissenschleppen
.
'tauge , aber wenn ich Euch sage , das , ich die Lateinschule be¬
sucht habe , werdet Ihr mir vielleicht einen Posten als
.Voufsleurgehtlfe für eins Eurer Dramen zuweisen können ."

Er schwieg und setzte hinzu : „Wenn ich Eure Großmut nicht
überschätzt habe ."

Freu » erschrak über die Frechheit des Nachsatzes .
Marlowe lächelte . „ Gut , sagte er , „ ich fühle mich durch

Mdj geschmeichelt . Wie du es beabsichtigt hast . Komm morgen
jju mir ." Er wandte sein Pferd , das schon ungeduldig den
andern nachstrebte und grüßte gnädig mit der Reitgerte .

William atmete tief aus . „Der erste Schritt !" murmelte
tt . Er war so versunken , daß Richard Field diesen seltsamen
Menschen nicht zu stören wagte .

William Shakespeares Augen waren weit geöffnet und

ans ein nur ihm sichtbares Ziel gerichtet , das in der Ewigkeit

Die stählerne Freundin ,

x Skizze von Walter Dach .

Da lesen wir immer wieder über Frauen , die neue Hüte
« nd neue Kleider haben wollen und den „ Herrn des Hauses

"

p « solchem Zwecke , eine jede aus ihre Art , bestürmen .
Nun , es ist nichts Geringeres dann , wenn eine Steno¬

typistin sich in den Kops gesetzt hat , die alte Schreibmaschine
tauge nichts mehr , es müßte eine neue beschafft werden .

„ Herr Bunger , sehen Sie das groß « „ N " einmal an , wie

windschief das steht . Das „ Qu " — “

„ Braucht man nur selten "
, wandte Herr Bunger em .

„ Gewiß "
, sprach Fräulein Elisabech weiter . „ Aber hier

das „ E "
, das » rotze und das kleine „ e“

, Jammergestalten !

Dabei ist das „e “ der am häusigsten gebrauchte Buchstabe ^
„ Man kann die Typen richten lassen "

, meinte Herr

wird

Ma¬

schine haben .
" — .

Nun freilich herrschte Freude im Haus . Dann wurde die

neue Maschine gebracht : ein blitzendes , lockendes Wundenoerk .

Die Mitarbeiterinnen kamen herbei , die Packer und Boten

Vun ^ er .
„ Ach "

, sagte Fräulein Elisabeth , „ was Gescheites u . . -
das doch nicht . Es ist ja außerdem die Walze uneben . Die

Umschaltung hapert . Es ist — "

„ Also gut
"

, meinte Bunger . „Sie sollen eine neue

standen in der Tür . ~ .
Als ich der Schwarm verlies und Fraulein Elisabeth auch

der alten Maschine einen freundlichen Blick schenken wollte ,
wie man das Altverdientem gerne antut , war die verschwun¬

den . Bunger hatte sie dem Lieferanten der neuen Maschine
in Zahlung gegeben . Der Bote der fremden Firma war da¬

mit aus und davon . ~ .. . . . . „
„ Ach so . . ." s meinte Fräulein Elisabeth . „ So ist das .

Eie sagte es leise und enttäuscht .
Ihre Finger glitten über die neuen , blanken Tasten . Sie

warf einen neugierigen Blick ins Gehäuse : alles war prächtig .

Die Buchstaben saßen wie gedruckt aus dem Papier .

Doch : die alte Maschine war wirklich « ine alte ! Eine , die

viele lange Arbeitsjahre hinter sich hatte . Eigentlich hätte man

sie aber auch behalten können . Eine Ersatzmaschine wäre nicht
übel gewesen . Immer kam cs mal vor , zwischendurch etwas

zu schreiben , während Wichtiges eingespannt lag . Und der

neu « Lehrling hätte auf der alten Maschine üben können . . .

„ Das ist nun zu spät
"

, sagt « Herr Bunger . , „ Im übrigen

mag ich solchen stählernen Krüppel nicht herumstehen haben .

Stählerner . Krüppel ! Nein , diesen Schimpfnamen hatte
die alte Maschine nun wirklich nicht verdient . Sie war alt und

mit Gebrechen behaftet , — werden nicht auch wir einmal alt

fein und nicht mehr so recht können ? Wirft man uns dann

gleich auf den Schrotthaufen ? Gibt es dann , sofern wir nicht

ganz hin sind , nicht noch immer im Rahmen verminderter

Fähigkeit Betätigung für uns ? Ist eine Maschine , die Tag

« nd Jahr getreulich vor einem steht , in Wahrheit nicht eine

Kameradin , ja eine Freundin ?

„ Jetzt werden Sie romantisch !' sagte Herr Bunger

ärgerlich , als ihm das Trauern nicht verborgen blieb . Er sagte

das zwischen zwei dringenden Ferngesprächen und einem
Dutzend wichtiger Unterschriften .

An diesem Tag , des Abends , sah Fräulein Elisabeth die
alte Maschine wieder . Sie stand unter einer ganzen Serie
ihresgleichen im hellen Lichte eines Schaufensters , sah ver¬
blüffend gut aus und kostete 70 RM .

Das Mädchen durchfuhr ein froher Schreck : So teuer also
war die alte Maschine » och ! Wer hätte soviel Selbstbewutztsein
von ihr erwartet ! Gewiß war sie auch innen einer gründlichen
Kur unterzogen worden und konnte nun in Ehren ihr Preis¬
schild tragen .

Sie trug neben dem Preisschild noch ein anderes , und
das hieß : „Verkauft !" Verkauft ? Wieso denn verkauft ? fragte
Elisabeth sich selber . Lange stand sie vor der Scheibe , ehe sie
zaghaft in den Laden trat .

„Verzeihen Sie , bitte . . . Ich wollt « nichts kaufen . . .
Vielleicht ein andermal . Ich wollte nur einmal fragen . . .
Können Sie mir sagen , wer die Maschine dort gekauft hat ? "

„ Man gibt solche Auskünfte eigentlich nicht "
, meinte der

Verkäufer .
„ Ich habe jahrelang daran geschrieben

"
, sagte das Mäd¬

chen . „ Jetzt habe ich eine neue Maschine . Aber man hängt
doch ein bißchen an der alten Maschine . Man spürt das erst ,
wenn sie weg ist und wenn man sie plötzlich in einem fremden
Laden sieht ."

„ So , so
"

, räusperte sich der Ladeninhaber . „ Wenn das

also so ist . . . Ein älterer Herr hat sie gekauft , ein Dichter . . .“

„ Oh !" tief das Mädchen . „ Ein Dichter ! Es ist doch gut ,
daß die Dichter nicht mehr mit dem Federkiel schreiben , son¬
dern eine Schreibmaschine brauchen . Da kommt meine alte

Freundin ja in lyrische Dienste ."

Sie konnte nicht umhin , die Maschine aus dem Fenster
nehmen zu lasten und noch einmal damit zu schreiben . Das

große „N " war gerade wie ein Soldat , das „ E " keine Jam¬

mergestalt mehr , Walze und Umschalter waren in Ordnung .

„Dann ist ja alles gut
"

, lobte das Mädchen .
Herr Bunger aber war ein Mann der Tat und nicht der

Träume . Er hörte kaum hin , als die kleine Stenotypistin von
ihrer Begegnung sprach . Wie konnte er auch ! Im Vorzimmer
saßen neun Vertreter , auf seinem Tisch wölbten sich Berge von
Briefen , und fein Kalenderblatt wimmelte von Terminen .

Geschwister .

Kleines Erlebnis von Georg Büsing .

Eines Zages verletzte sich Hans die Hand schwer am
Schraubstock . Man brachte ihn ins Krankenhaus . Dort stellte
sich heraus , daß [eine Hand die volle Bewegungsfreiheit nie
wiederbekommen würde . Maria , feine Schwester , erzählte
es mir schluchzend .

Wir wohnten in einem Mietshaus der Vorstadt . Ganz
oben ich selbst , Maria ein Stockwerk tiefer mit ihrem Bruder

Hans , der in einer Fabrik das Schlosserhandwerk erlernte .
Maria war Verkäuferin in einem Kaufhaus . Jeden Tag
acht Stunden die Kundschaft bedienen , macht müde , wenn
man abends auch noch den Haushalt zu versorgen hat . Aber
Maria war immer froh dabei . In ihrem kleinen , einfachen
Heim ging es stets lustig zu Manchen Abend verbrachte ich
dort , alles war so heiter und ausgeglichen . Vor kurzem hatte
Hans sich eine Geige gekauft . Er erwies sich schon mit seinen
jungen Jahren als ein kleiner Meister des Bogens . An¬

dächtig still war es in dem großen Wohnblock , wenn er
spielte .

Und nun sollte das zu End « sein . Hans würde nie
wieder den Geigenbogen führen . Er sagte es mir , als ich ihn
besuchte . Er habe ferne Schwester gebeten , nun für ihn zu
spielen . Und bei seiner Heimkehr würde es dann trotzdem
schön fein , wenn er unter Marias Händen den altvertrauten
Klang seiner Geige höre . ........

Ja , und nun lernte Maria das Gergensprel für rhren
Bruder Hans . Jeden Abend von acht bis zehn mit den
müden Händen . Einen Lehrer erlaubt das schmale Gehalt
nicht , es muß auch so gehen . Ich sitze Abend für Abend und
höre ergriffen zu . Irgendwo auf der Straße ist immer
Lärm und Lachen — dazwischen Marias Spiel . Es will

nicht so recht gehen , der Vogen fährt ungeschickt über die
Saiten , und die Töne geraten durcheinander . Aber Marrn

läßt sich nicht irre machen . Der Bruder wartet auf den

Klang seiner Geige . „ . , , „ .
Es klingt nicht sehr schön , nein . Vielleicht hat Maria

wenig Talent . Ich war oft in Konzertsälen und hab « dem

Spiel berühmter Künstler gelauscht . Ich hört « ihre Geigen
schluchzen und jubeln . Und doch war dort alles so einfach .
Denn so auf einer Geige zu spielen , wie Maria es tat ,
abends tiitt müden Händen , das ist schwer , unendlich schwer .
Vielleicht ist es das Schwerste und Erschütterndste im Leben .
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In diesem Zwiespalt der Gefühle , als sie noch nicht
im klaren mit sich war , was richtig war , dieses oder

jenes , erlebte Dorothea eine neue Beunruhigung , deren

sie nur schwer wieder Herr werden konnte . Sie hatte
sich gerade einigermaßen in ihrem neuen Wirkungs¬
kreis innerhalb der Sendlingschen Villa zurechtgefun¬
den , als ihr eines Tages der Name einer Frau als Be¬

sucherin gemeldet wurde , den sie niemals erwartet

hatte : Lydia Karn .

„ Bittet , in dringender Angelegenheit empfangen zu
werden "

, stand außer dem Namen auf der schmalen , un¬

auffälligen Besuchskarte .

Dorothea empfand Unbeschreibliches . Zorn und
Qual , Empörung und Vernunft wechselten miteinander
in ihr ab und stritten sich um die Herrschaft in ihrer
sonst so gelassenen Seele . " Ein harter , kalter Gedanke

gab ihr ein , sie überhaupt nicht anzunehmen , sie wegzu¬
schicken , wegzujagen von der Schwelle des Hauses . Die

Überlegung aber in Dorothea gab den Ausschlag : Sie

beschloß , die Feindin anzuhören , um zu wissen , was jene
von ihr wollte .

So standen sich denn zwei Frauen gegenüber , die

beide voneinander überrascht waren . Dorothea beugte

sich willig der großen Schönheit der anderen ; Lydia
aber mußte sich sagen , daß sie in Dorothea niemals eine

Frau von solch überzeugendem Auftreten , solch ge¬
winnendem Wesen erwartet hatte . Obwohl sie ein¬

ander also sogar gefielen , vergaßen sie nicht , was sie

einander waren , und Dorothea begann mit kühler

Stimme :

„ Sie sehen mich sehr erstaunt , daß Sie zu mir

kommen ; ich kann mir nicht denken , welchen Grund Ihr

Besuch haben könnte .
"

Lydia Karn ließ keinen Blick von dem beherrschten

Gesicht ihrer Gegnerin .

„ Ich muß es bedauern , daß — Gert nicht imstande
war , mir diesen unangenehmen Weg abzunehmen .

"

„ Oh , er ist doch nicht krank ? " unterbrach Dorothea

sie unbeherrscht .
Lydia wehrte lächelnd ab .

„ Keine Sorge . Er ist zur Erstaufführung seines

neuesten Films nach Rom gefahren . Kennen Sie seinen

neuesten Film ? Nein ? Oh , Sie werden überrascht fein ,
wie er sich geändert hat . Wir haben schon wieder neue

Pläne . Mein größter Wunsch ist , ihn nach Hollywood
verpflichtet zu sehen . Und das werde ich erreichen .

"

„ Sie sind sehr tüchtig
"

, warf Dorothea mit schmalen

Lippen ein . -
„ Ich mache ihn groß

"
, erwiderte Lydta , „ tch hebe

ihn vom Boden auf und zeige ihm den Himmel .
"

„ Es ist wunderbar , daß Sie das können "
, sagte

Dorothea mit fast flüsternder Stimme . „ Ich habe es

mir immer gewünscht , ich war zu schwach dazu .
‘

Lydia warf einen überrascht - prüfenden Blick auf die

Gegnerin . War diese Sanftmut echt , diese Demut keine

listige Verstellung ?

„ Sie gönnen ihm also , daß er — groß wird ? "
fragte

bitteren

von mir
frommen

sie hastig .
Dorothea richtete ihren klaren Blick auf die Fragerin .

„ Ich habe ihm immer fehnlichst Erfolg gewünscht .
"

„ Und doch stellen Sie sich seinem vollen Glück in den

Weg !"

„ Nein , das tue ich nicht . Er ist frei , er kann tu « ,
was ihm beliebt .

"

„ Sie willigen aber doch nicht in eine Scheidung .
"

„ Weil ich es nicht kann .
"

„ Wollen Sie die alberne Ausrede mit den Kindern

wiederholen ? "
, , ,

„ Das ist keine Ausrede ; es ist der tatsächliche
Grund ! "

„ Lächerlich . Um Ihrer Ansichten willen erniedngey
Sie vor der Welt die Neigung , die Gert und mich mit¬

einander verbindet .
"

Dorothea antwortete unerfchüttert : „ Sie wußten ,
daß Sie in eine Ehe einbrachen , als Sie ihn zu lieben

begannen .
"

~
„ Unsere Liebe war so stark

"
, sagte Lydia grausam ,

„ daß sie sich nicht darum kümmerte .
"

„ Dann muß sie auch stark genug sein , das andere aus

sich zu nehmen .
"

Lydia erblaßte . , , . „
„ Er ist unanständig , einen Menschen festhalten zu

wollen , der ganz und gar gegangen ist und nicht wieder¬

kehren will .
"

. , , „ . . . ,
„ Ich halte ihn nicht fest , bei Gott , ich halte thn wir .k-

„ von mir " ? "
,

„ Ach — ich ? Ich bin so sehr unwichtig habet . Es

handelt sich um die Familie .
"

„ Aber Sie können doch keine „ Familie
"

zusammen¬
halten wollen , die längst keine mehr ist

"
, warf Lydia

in steigendem Unmut dazwischen .
Dorothea heftete ihre Augen mit einem tiefen ,

schmerzlichen Ausdruck auf das Gesicht der Schöneren ,
■

Siegreicheren .

lich nicht .
"

„ Dann geben Sie ihn gerichtlich frei !

„ Das ist das einzige , was ich nicht kann .

„ Bedenken Sie , was Ihnen blieb — und was mit

gehört . Sie haben die Kinder . . .
"

Dorothea verzog den Mund zu einem

Lächeln .
„ Die Kinder ? ! Sie streben langsam schon

fort . Ich habe alles getan , ihnen ihren .
Glauben zu erhalten , aber ich fürchte , die Wirklichkeit
mit ihrer Grausamkeit ist stärker als ich . Sie leiden

darunter , daß Vater und Mutier nicht beisammen leben .

Auch das — verdanken wir Ihnen ! Sie haben Gert

von uns fortgenommen .
“

•
„ Warum sagen Sie „ von uns " ? Warum nicht :



„ Doch , sehen Sie , das will ich ! Und es wird mir
gelingen !"

„ Wir sind also Feindinnen ? ! "
Lydias Augen

„ Ich kann es nicht ändern .
"

„ Wer soll es denn ändern ? "

„ Sie , denn Ihre Ansprüche sind nicht so alt wie die
unseren .

"

„ Sie vergessen , daß Gert mich braucht , unb ' — das ;
er mich liebt .

"

Dorothea schloß die Augen , um den Triumpf im Blick
der andern nicht zu sehen .
- „ Würden Sie "

, begann sie stockend , „ würden Sie
soviel für ihn tun , wenn er Sie — nicht liebte ? "

Lydias Haltung drückte Erstaunen aus . überrumpelt
sagte sie :

„ Natürlich nicht .
"

Dorothea schüttelte den Kopf und antwortete :

„ Oh , das ist durchaus nicht so natürlich . Ich habe
alles für ihn getan , obwohl ich wußte , daß er mich nicht
so liebte , wie -- “ Sie hatte sagen wollen : „ wie ich
es ersehnte

"
. Sie brach noch rechtzeitig ab . Warum

sollte sie dieser Frau ihre heiligsten und tiefsten Gefühle
verraten ? •

Lydia konnte nicht leugnen , daß ihre Achtung für
Dorothea als Mensch ständig wuchs , wogegen jedoch
diese stille Frau als Gegnerin ihr immer gefährlicher
wurde . Ihre größte Waffe war ihre Klarheit und die

Offenheit ihres Wesens . Lydia fühlte sich ihr darin

unterlegen , und da sie das in keinem Falle ertrug , ver¬
härtete sie sich durch Zorn und Haß . Sie fühlte sich
gedemütigt durch die große Antwort , die Dorothea
ihrem kleinen Sah gegeben hatte .

„ Wenn Sie wissen , daß Gert Sie niemals geliebt
hat , warum gehen Sie dann an einem wirklichen Glück
vorüber ? "

, fragte sie .
Dorotheas Erstaunen war echt : auch Lydia sah es .
„ Was sollte mein wirkliches Glück sein ? "

„ Ich glaube , daß dieser Herr , der bei Ihnen wohnt ,
dieser Doktor lltsch , alles tun würde , Ihnen den
Himmel auf Erden zu bereiten .

"

Auf diese Wendung war Dorothea nicht vorbereitet
gewesen . Sie erblaßte , und int nächsten Augenblick war
ihr Gesicht in tiefes Rot getaucht . Sie ertrug es schwer ,
das reine und freundschaftliche Band , das sie mit lltsch
verknüpfte , hier jäh und grell entschleiert und einseitig
verzerrt zu sehen . Lydia deutete ihre Erregung anders ,
und ihr Herz füllte sich mit heißer Genugtuung .

„ Das ist wohl meine Sache und gehört überhaupt
nicht hierher

"
, sagte Dorothea fest .

„ Oh , das gehört sehr wohl hierher . Sowohl lltsch
als auch Herr Sendling haben vielleicht die Absicht — "

Dorotheas ganzes Wesen war jetzt wie versteinert .

„ Es scheint mir , daß sich bei Ihnen Auffassungen
gebildet haben , denen ich ganz energisch entgegentreten
muß . Mir scheint ferner , daß Ihr ganzer Besuch sehr
überflüssig war .

" Sie sagte es in einem schneidenden
Ton .

„ Sie beharren also darauf
"

, entgegnete Lydia feind¬
selig , „ Gert auch weiterhin festzuhalten ? "

„ Er gehört einstweilen Ihnen ! Aber ich lasse mich
nicht scheiden !"

„ Danke , das genügt mir .
"

Dorothea starrte auf die Tür , die sich geschlossen
hatte . Ihre Beherrschung verließ sie . Sie warf sich
in einen Sessel , und beide Hände in bitterstem Schmerz
vor das Gesicht schlagend , stöhnte sie in sich hinein :

„ Gert , o du , so also muß die Frau aussehen , die d »
liebst ? "

Sie begriff es nicht ; sie konnte es nicht begreifen .

»

Lydia ging planmäßig daran , die Frau , die ihre
Achtung besaß — und die sie haßte , weil sie stärker war
als sie , bis aufs Mark zu treffen . Sie hatte ihr bereits
Gert genommen , und Dorothea hatte nicht mit der
Wimper gezuckt . Wie aber würde es sein , wenn sie ihr

— die Kinder entzog ? Ob dann dieses stolze Herz zuckte
und endlich nachgab ? Oh , ganz gewiß . In ihren
Kindern traf man sie zu Tode .

In den kommenden Tagen und Wochen wurde Lydia
also wiederum eine ganz andere Frau , sie war wieder¬
um für Gert neu und unbekannt . Sie entfaltete ihre
liebenswertesten Fähigkeiten , sie ging auf Gerts Nei¬
gungen ein wie nie zuvor , aber sie schürte auch in ihm
mehr denn je die Sehnsucht nach den Kindern , vornehm¬
lich nach Hertha . Sie vermochte es , maßgebliche Kreise
auf die Begabung von Andrees ' kleiner Tochter hinzu -
wcisen ; sie beauftragte bereits einen Filmschriftsteller
mit der Ausarbeitung des von Andrees gewünschten
Stoffes . Mit der fertigen Arbeit wollte sie Gert über¬
raschen und dann , wenn erst der Künstler in ihm geweckt
war , sein Herz stürmen . Sie kannte ihn . Sie wußte ,
daß er dann über jeden Wall sprang , daß es dann kein
Hindernis mehr für ihn gab . Er war schier besinnungs¬
los , wenn der Künstler in ihm durchbrach . —

Sie ließ auch ab und zu kleine Bemerkungen fallen ,
wenn fie Herthas Bild in die Hand nahm . Einmal
sagte sie :

„ Immer muß ich an die kleine „ Maria " in „ La
maternelle " denken . Diese kleine Französin war ein
gottbegnadetes Talent . Ich werde sie nie vergessen .
Wie alt war sie ? Sieben Jahre . — Hertha ist zwölf .
Wie schade , wie schade ! Fünf Jahre älter . Fünf Jahre
hat sie eigentlich schon verloren .

"

Wenn Gert dann gequält die Lippen zusammen¬
preßte , hatte sie wieder eine Schlacht gewonnen und —

schwieg .
Ein andermal kamen sie während einer mehrtägigen

Autofahrt — Lydia saß selbst am Steuer — durch ein
idyllisches Harzstädtchen .

„ Oh , Gert , das ist ja der Ort , wo Herthas Schul¬
heim liegt

"
, sagte sie , wie ganz beiläufig .

Sie erreichte , daß er sein Kind besuchte . Der Besuch
war für Hertha eine Überraschung , und wirkte daher
aus das Kind besonders stark . Lydia saß , eine lächelnde
Verderberin , währenddessen , ein Buch lesend , auf der
Veranda einer Sommer - Gaststätte . Sie konnte gut
warten .

Hertha schrieb nach Hause : „ Vater war hier . Oh ,
Mutter , es war zu schön ! Leider war er nur auf der
Durchreise und hatte es eilig . Aber er hat mir doch
viel erzählt von seinen Plänen , von seinen Wünschen .
Für seinen nächsten Film braucht er ein kleines
Mädchen , das seine Tochter spielen soll , denn et stellt
einen englischen Major dar . Warum , Mutter , warum
muß ich in dieser blöden Schule sein und darf nicht nach
Berlin ? Ich möchte das kleine Mädchen spielen , das
Patel sucht . Und wer könnte seine Tochter besser
spielen als ich , die ich es wirklich bin ! ? "

❖

„ Sie wird es nie verwinden "
, dachte Dorothea be¬

drückt , als sie diesen Brief erhielt .
Sie zürnte Gert , daß er sein Kind besucht und ihm

so seinen Seelenfrieden geraubt hatte , und wiederum
verstand sie die Sehnsucht , die ihn treiben mochte .
Wenn sie selbst nicht so unbedingt in ihrem Betrieb
notwendig gewesen wäre , so hätte auch sie sich lieber in
einen Zug gesetzt und wäre nach dem Harz gefahren .
Aber auch aus wirtschaftlichen Gründen war ihr das
nicht möglich . Die Zimmer des großen Hauses ver¬
mieteten sich schwer . Die Leute hatten kein Geld für
solche Räume . Zum Winter gedachte auch Ruth Eggert
wieder auszuziehen , denn sie , die um den Verlust des
Gatten in einer fast übertriebenen Weise getrauert
hatte , plante , sich sogleich nach Ablauf des schicklichen
Trauerjahres wieder zu vermählen .

Doktor lltsch war durchaus nicht damit einverstanden .
Der Erwählte seiner Schwester war ein zwar wohl¬

habender , aber auch ebenso rechthaberischer und protzen -
hafter Mann : Auch glaubte Utsch bemerkt zu haben ,
daß dem zukünftigen Schwager das . Vorhandensein des
Kindes aus erster Ehe nicht sehr in seinen Kram patzte .
Er stellte darüber seine Schwester ernsthaft zur Rede .

( Fortsetzung folgt .)

Flüchtling ans Stratfort .

Erzählung von Mar4 Stahl .

An einem Morgen im Vorfrühling des Jahres 1586 lag
bei Nebel so dicht und gelbgrau über dem Themsesluß , wie
er es seit Hunderten von Jahren um diese Zeit zu tun pflegte .

Durch diesen tastete sich ein junger Mann , der sehr mit
Schmutz bespritzt , hungrig und erfroren soeben das Stadttor
durchschritten hatte , in das die Landstraße von Oxford ein¬
mündete . Er war die Nacht durchgewandert , um ein Nacht¬
lager zu sparen , und fragte jetzt nach dem Geschäft des
ehrenwerten Herrn Thomas Vautrollier .

Man beschrieb dem Müden den Weg , aber er irrte
lange in der milchigen Dämmerung herum , ehe er das Haus
fand .

Ein junger Mann in langen Strümpfen , kurzer ,
bauschiger Hose und knappem Wams , das etwas Stutzer¬
haftes an sich hatte , kam auf das Geräusch aus einem Sieben «
raum . Er trug einen Topf mit Buchbinderkleister in der
Hand , den er fast fallen lieg , als er plötzlich die Arme aus -
breitete und rief : „ William , was machst du in London ? "

Dos kluge Gesicht des Angeredeten verzog sich zu einem
Lächeln : „ Der Boden in Stratford ist augenblicklich zu heiß
für mich , Richard ."

Richard Field durchfuhr ein heftiger Schreck . „ Du
brauchst doch nicht etwa Furcht vor dem Galgen zu haben ,
William ? "

„ Unsinn,
"

sagte der und setzte sich rittlings auf einen
der Tische , die voller Papiere , Druckbuchstaben und Einbände
waren . „ Ein Spottgedicht aus Sir Thomas Lucy von Charle -
eot ist mein ganzes Verbrechen .

"

Der Buchdrucker schüttelte den Kopf . „ Und warum ? "
William dehnte die Worte etwas , als er weitersprach :

„ Er verstand keinen Spaß , dieser Herr . Er konnte nicht be¬
greifen , daß wir seine Parks zur Nachtzeit besuchten , er war
der festen Meinung , daß wir ihm sein Wild stehlen wollten .
Als ob der Sohn des Aldermanns John Shakespeare ein ae -
meiner Wilddieb wäre ."

„ William , William, " sagte Field eindringlich , „ es
nimmt mit dir ein schlimmes Ende ! Dabei bist du doch ein
so teufelsmäßig gescheiter Bursche , niemand hat die Gabe wie
du , Verse aus dem Ärmel zu schütteln ."

Das Gesicht des lächelnden William wurde ernst . „ Lassen
wir das, " sagte er . „ Sage mir lieber , •— kann ich hier eine
Beschäftigung haben ? "

Der Freund dachte nach . „ Vielleicht bei uns, " sagte er
endlich , „ wir brauchen einen zweiten Gehilfen , du glaubst
gar nicht , was für einen Aufschwung das Buchdruckergewerbe
genommen hat . Die Bücherschreiber ersticken uns geradezu
in ihren Werken : Robert Green , mit seiner spitzen Zunge
Thomas Lodge , der den Puritanern so tüchtig auf den Kopf
gibt . Hier aber — "

, er ergriff einen Haufen loser Blätter , —
„ ist der König der Dichter : Christopher Marlowe ! Er hat
ein Stück geschrieben , Faust , das soll ein deutscher Magister
gewesen sein , den der Teufel holte ." Er schöpfte Sltcnf und
sah William stolz an .

William hatte unruhig und zerstreut zugehört . Er griff
nach den Blättern , warf einige Blicke daraus und seufzte

'
tief

auf . .Mücklicher Marlowe !"
, sagte et gedankenvoll .

„ Wenn du nicht so ein Taugenichts wärst,
"

scherzte
Field , „ könntest du auch Bücher schreiben . .Wie glaubst du ,
würde es sich ausnehmen , wenn hier statt Christopher
Marlowe in riesigen Lettern : William Shakespeare stünde .
Das wäre ein Witz — wie ? " Er puffte den Freund liebevoll
in die Rippen : „ Ich gehe jetzt , um mit Sir Vautrollier
reden — "

, er warf sich in die Brust , „ es ist so gut wie ab¬
gemacht , fürchte nichts für deine Zukunft , du siehst nämlich
in mit den zukünftigen Schwiegersohn und Nachfolger des
ehrenwerten Herrn Vautrollier ."

William sah ihm nach , lächelte und vertiefte sich in die
Szenen des Doktor Faust .

Einige Wochen arbeitete Shakespeare zur vollen Zu¬
friedenheit der beiden Buchdrucker im Geschäft. Field sparte
nicht mit Lob . denn er hoffte , den gescheiten und witzigen
Freund an sich zu fesseln . Er tat sich allerhand zugute
darauf , den unruhigen Shakespeare untergebracht zu haben ,
er fühlte sich verantwortlich wie ein Vater für ihn und
kehrte oftmals den Lehrmeister heraus , er fand , daß sei er der
Familie Williams , die in Stratford zurückgeblieben war ,
schuldig , denn er hoffte auf eine gute bürgerliche Existenz für
den Ruhelosen . —

Aber eines Tages war William fort . Field schickte den
.Lehrling vom Setzkasten weg , ihn zu suchen . Der Junge
durchforschte alle Gasthöfe Londons , er vergaß weder „ Das
goldene Kreuz

"
noch den „ Wilden Schweinskopf " in Castcheap ,

aber der junge Fremde aus Stratford blieb verschwunden .
Am späten Nachmittag begab sich Richard aus die

Fahndung nach dem Freund . Als er an der Theaterbude

vorbeikam , wo augenblicklich die Truppe des Lord Leicester
ein Stück von Marlow gab , schien es ihm , als ob er in der
Menge vor dem Eingang das Wams Williams aufblitzen
sah .

Er kämpfte sich mit Knien und Ellbogen durch das
Gewühl von Pferden , Sänften , Trägern und Reitknechten
und sah auf einer Treppenstufe wirnich William stehen .

Er hielt die Zügel von fünf prachtvollen Hengsten in
bet Faust , bie , wild gemacht von dem Tumult der ins
Theater Strömenden , hin und her tanzten . Er wat rot und
erhitzt von der Anstrengung , bie Tiere zu halten .

Als et Field auf sich zusammen sah , lachte et laut unb
spitzbübisch . „ Nun, " rief er , „ hast du dein schwarzes Schaf
gefunden , Richard ? Ich bitte dich , geh

'
heim , es ist verlorene

Mühe , mich halten zu wollen , du siehst , ich habe kein Talent
zum braven Handwerksmeister und Stubenhocker ."

„ Aber , um Himmelswillen , was tust du hier ? " fragte der
verdutzte Field .

„ Verdammt !" schrie Shakespeare und zerrte einen Gaul ,
der , gerade von einem votiiberrauschenden Frauenkleid ge¬
streift , wieder zu steigen begann , am Zaume nieder . „ Da
redet man immer von der Intelligenz dieser Rosse , aber sie
haben keinerlei Verständnis für die höhere Kunst , sie hindern
mich durch ihre Bockigkeit , einen Blick in den Musentempel
zu werfen ."

Ein großes Geschrei verkündete , daß die Schauspieler
aufgetreten waren .

Shakespeare verstummte und reckte sich auf die Zehen ,
um einen Blick durch die halb offene Tür auf die Bühne
zu werfen , die flach wie ein Podium nut um weniges die
sie umstehenden Theaterbesucher überragte .

Das Getümmel war ruhiger geworden , die Pferde
sänftigten sich und standen still . Die Kutscher und Reit¬
knechte saßen aus den Stufen des Eingangs und tranken
fleißig Kornbranntwein , um sich die Zeit und die Kälte zu
vertreiben . Es war ziemlich still , so daß man deutlich die
Worte der Dragierenden verstehen konnte .

Richard Field sprach kein Wort mehr . Et stand traurig
neben dem ungeratenen Freund , für dessen Zuverlässigkeit
und Arbeitseifer er mit seinem Wort gebürgt hatte . Ab unb
zu unterbrach ein ungeduldiges Schnaufen der Hengste die
Stille .

Endlich trat eine Pause ein . Der neue Austritt wurde
vorbereitet , die Schiruspieler zogen sich in den Hintergrund
der Bühne zurück . Einige handfeste Kerle schleppten Möbel
und Gerätschaften heraus und neue herein .

Shakespeare erwachte wie aus einem Traum . „ Das ist
alles recht gut, “ sagte er nachdenklich , „ aber ich finde , man
könnte das alles viel bester machen . Die Schauspieler bewegen
sich viel zu steif , auch was sie sprechen , klingt so übertrieben ,
man sollte sie viel mehr wie richtige , lebendige Menschen
reden lasse » . Ich möchte so etwas spielen , und ich werde ein¬
mal solche Stücke schreiben !" Field lächelte mit verächtlicher
Nachsicht .

Shakespeares Heiterkeit kehrte allmählich wieder . Er
schlug mit der freien Hand dem Freund gutmütig auf die
Schulter . „ Armer Junge,

"
sagte er , „ da läufst du nun herum

wie eine Glucke , die ihre ausgebrüteten jungen Entlein miss
Wasser gehen sieht ." Er wurde ernster : „ Ich will es dir nur
gestehen , Field , ich bin nach London gekommen mit dem festen
Entschluß , etwas beim Theater zu werden . Ich sah in

Stratford die Schauspieler der Königin auf einer Gastrolle .
Seit diesem Tage habe ich keine ruhige Stunde gehabt ."

Fields Traurigkeit schlug allmählich in Zorn um .
„ Nennst du bas eine Laufbahn am Theater,

" ries er und
beutete auf bie Pferbe . „ Du hältst die Reittiere der vor¬
nehmen Herren und glaubst , ein Reitknecht , der den Bügel
hält , ist selbst ein Lord ."

„ Es ist schon aus manchem einfachen Dienftmann ein
Ritter geworden, " sagte Shakespeare versonnen , „ denke nur
an die Geschichte — “ .

„ Geh zum Teufel mit deiner Geschichte , sagte Field
mürisch , „ wenn dein ganzes Studium der Klassiker dich nur
dazu bringt , die Reitpferde irgendeines Fants zu beauf¬
sichtigen , dann pfeife nur auf dein ganzes Latein ."

Shakespeare verbeugte sich mit komischem Ernst . „ Das
sind keine gewöhnlichen Pferde , Sir Richard Field,

" sagte er .

„ Wem gehören sie denn ? " fragte Richard spöttisch . „—

der Königin von England ? "

„ Mehr — mehr !" , sagte Shakespeare . „ Es sind die

Pferde Marlows und seiner Begleiter ."

Field war verblüfft . „ Du bist mir unverständlich .
" sagte

er mit rauher Stimme .
Da nahm der neue Akt seinen Anfang . William ver¬

stummte jäh und versank wieder ganz in das Stück , das dort
über die Bietter ging . Als die einsinkende Dämmerung der
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